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Rat von Gmünd die Zahlung der gesamten Sum- 


me von 400 Gulden und den Kauf des Holzes im 
Lappertal mit Weide, Trieb und Trab. 

Zum Waldbesitz der Gemeinde gehört auch ein 
Teil des Pfaffenberges, der früher mit der hiesi- 
gen Pfarrstelle verbunden war, Im Jahre 1831 
wurde der damalige Schullehrer Breuling vom 
Dekanatsamt Gmünd beauftragt, namens der 
Pfarrstelle Lautern den Pfaffenberg, ungefähr 
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mit drei Jauchert Laubwald teaeden, an de 
Gemeinde Lautern für 400 Gulden zu verkaufen. 

Der gesamte Wald wurde an 64 genußberech- 
tigte Bürger aufgeteilt. Die Gemeinde behielt für 
sich 577/s Morgen 16,9 Ruten. Davon waren etwa 
47 Morgen mit Wald bestanden, der Rest war 
Viehweide. Dieser, sowie die gesamte Viehweide 
und alle Brachländer, sind im Laufe der letzten 
Jahre aufgeforstet worden. AH. 


Zwei alte Bäume verschwanden 
in unserem Stadtbild 


Albert Deibele 


Eine zusammenbrechende Birke an der Oberen 
Zeiselbergstraße erschlug im August dieses Jah- 
res den hiesigen Bürger Otto Deibele. Dieser be- 
dauerliche Unglücksfall veranlaßte die Stadtver- 
waltung, den Baumbestand an den öffentlichen 
Wegen überprüfen zu lassen. Mancher alte Ve- 
teran bestand die Prüfung nicht und mußte fal- 
len. : 
Besonders schmerzlich wurde der Verlust der 
Akazie im Garten von Dr. Manuwald an der Jo- 


.senbrücke empfunden. Dieser viel besungene 


Baum war dicht von einer wilden Rebe um- 
schlungen, deren Zweige in reizenden Girlanden- 
schnüren niederfielen. Der Baum konnte sich der 


stürmischen Umklammerung kaum erwehren und 
nahm, durch den Abwehrkampf bedingt, eine 
überaus malerische Gestalt an. Stockwerksweise 
baute sich sein Geäste auf, wie man es oft auf 


Gemälden alter Meister sehen kann, Besonders 
schön war der Baum anzusehen, wenn er sich im 


Frühjahr bräutlich schmückte, wenn die vielen 


weißen Blüten, von Bienen umschwärmt, sich 
zwischen dem Grün der Rebengirlanden hin- 
durchzwängten, oder im Spätjahr, wenn der 
Baum in herbstlicher Glut aufloderte In den 


letzten Jahren machte sich allerdings das Alter 
.recht deutlich bemerkbar. Nur noch wenige Äste 


zeigten Leben, und es war einzig der üppig wu- 
chernden Rebe zu danken, daß die Vorüberge- 
henden nicht merkten, daß nur noch ein Baum- 


-gerippe vorhanden war. Wie alt mag diese Aka- 


zie gewesen sein? Ich glaube, daß sie die letzte 


war, die unter Bürgermeister Frankenstein (ge-- 
‚storben 1789) auf den Wällen unserer Stadt ge- _ 
pflanzt worden war, so daß sie ein Alter von et- 


wa 170 Jahren erreicht hatte. Im Tode voraus 
gingen ihr die mächtigen Bäume am Kroatensteg 
und diejenigen beim Prozessionskreuz am 
Schmiedtor. So war nun die Zeit auch für diese 
letzte Akazie gekommen. Ein Stücklein trauter 
Erinnerung ist mit dem schönen Baume dahinge- 


gangen, und wir trauern um ihn wie um einen 


lieben Toten, 


s 
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Ebenso bedauerlich ist der Verlust des Nuß- 
baums vor dem Gebäude der Polizei in der Hof- 
statt. Erst jetzt, nachdem er nicht mehr steht, 
empfinden wir, wie er das Straßenbild belebt hat. 
Früher hatte er noch einen Kameraden, der ihm 


gegenüber, wo jetzt das kleine Arrestgebäude 


steht, aufragte. Der stattliche Baum ist ein Opfer 
der großen Kälte des Frühjahrs 1956 geworden. 
Man hoffte, daß er sich nochmals-.erholen werde; 


.denn schon manche Winterkälte hat er schadlos 


überstanden; allein der spärliche Ausschlag im 


letzten und auch im heurigen Jahre zeigte, daß 


er diesmal in seinem Kern getroffen worden war. 


.Die starken Äste waren alle erfroren und bilde- 


ten eine große Gefahr für die Vorübergehenden, 


‚und auch der Stamm zeigte bedenkliche Alters- 
„erscheinungen. Wie alt mag dieser Veteran ge- 
` wörden sein? — Das läßt sich ungefähr errech- 


nen. Bis zum großen Stadtbrand 1793 stand an 


seinem Platze ein „großes, sehr solid. gebautes, 


bemaltes Gebäude“, das Achilles von Stahl ge- 


hörte. Mit seinen Nebengebäuden und Höfen 
reichte es bis zur heutigen Brandstatt hinüber, 


die damals Glockengäßlein hieß. Die Stahlschen 
Gebäude fielen vollständig den Flammen zum 
Opfer, ebenso das Nachbargebäude, die Engel- 
wirtschaft (heute Farbenschmitt) und Gebäude 


 Brandstatt 1, das damals dem Stättmeister Ignaz 
Schedel gehörte. Auf dem Stahlschen Brandplatz 
wurde 1804 längs der Brandstatt ein landwirt- 
schaftliches Gebäude errichtet, während der Platz 
-an der Hofstatt frei blieb. Damals mögen die þei- 


den Nußbäume gesetzt worden sein; denn Nuß- 
bäume erhalten ja gerne ihren Platz in der Nähe 
von Düngerstätten. Somit ergibt sich für den am 


. 22. August gefällten Baum ein Alter von etwa 


140 bis 150 Jahren. Dem entspricht auch die Zahl 
der Jahresringe, soweit sie noch abgelesen wer- 
den konnten. Im Jahre 1822 kaufte der Staat die 
Plätze des Stahlschen und des Schedelschen An- 
wesens. Jahrzehntelang befand sich hier. das 


 württembergische Oberamtsgericht und die. Amis- 


wongung seines nda 
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Hofstatt: Blick zum Münster. Links der große Nußbaum, der im August 1957 gefällt wurde. 


Aus den Anfängen der Reformation in Täferrot 


| Ze | | Albert Dangel 


Als nach der Schlacht bei Lauffen a.N. der ver 
triebene Herzog Ulrich von Württemberg in sein 
Land zurückkehrte, führte er alsbald die Refor- 
mation ein. In seinem Auftrag leitete Meister Er- 
hard Schnepf zugleich mit dem zwinglianischen 
Ambrosius Blarer die religiöse Erneuerung. Mei- 
ster Schnepf verpflichtete in der Folge die neu 
eingestellten Pfarrer. Um Martini d.J. 1535 er- 
schien er in Lorch und hob die Messe auf. Im 
September 1539 wurde die erste Kirchenvisitation 


iurchgeführt, die sich auch auf die lorchischen 


» 


Pfarreien erstreckte. Der Bericht über die Pfarrei 


Täferrot lautet: | 

„Johannes Steydlin, der Prädikant von Täfer- 
rot, ist in Tübingen geboren und wurde auf 
Georgi des vergangenen 37sten Jahrs von Meister 
Erhard Schnepfen daselbsthin angenommen und 
verordnet. Er hat sich mit Verkündigung des 
Wortes: Gottes, auch sonsten mit seinem Wandel 


und Wesen, soviel wir wissen, nicht unehrbar er- 
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